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Einleitung 

Warum ist eine Einführung in die Dramen- und Theaterdidaktik sinnvoll und 
notwendig? Ein Blick in die schulischen Bildungspläne, Curricula, Module und 
Vorlesungsverzeichnisse von Hochschulen zeigt: 

Dramatische Texte stehen weder an Schulen noch an Hochschulen und Seminaren 
hoch im (Dis)kurs. Die Behandlung der Textsorte „Drama“ sei – so heißt es – in 
lernbezogenen Kontexten zu zeitraubend, das Genre insgesamt zu komplex. Ju-
gendliche seien für Theatertexte wenig motiviert – aufwändige Theaterbesuche 
oder gar Analysen von Aufführungen und Inszenierungen schließlich seien noch 
illusorischer als die Beschäftigung mit den Texten. Gängige Vorurteile können so 
lauten. Die mit dem Drama und dem Theater verbundenen Disziplinen thematisie-
ren seit der Poetik des Aristoteles die „Diskussion eines umstrittenen Verhältnis-
ses“ (vgl. Höfele 1991, 3) zwischen beiden Bereichen: So klassifiziert Emil Stai-
ger aus literaturwissenschaftlicher Sicht in seinen Grundbegriffen der Poetik (vgl. 
1959, 143ff.) das Theater dem höhergestellten Drama gegenüber als bloßes Werk-
zeug, dessen sich die dramatische Dichtung bedienen kann. Selbstverständlich 
erscheint in einer der Bezugswissenschaften jeder Dramendidaktik, der Literatur-
wissenschaft, das Drama als Lesedrama als eine der „Naturformen der Poesie“ 
(GW II, 187). 

Die gegenläufige Dynamik, eine Art „Retheatralisierung“ gegenüber der „Literari-
sierung“ des Dramas bestimmt die Theatergeschichte nach 1900 und die Instituti-
onalisierung der gleichzeitig beginnenden Theaterwissenschaft als Universitäts-
disziplin. Diese zweite Bezugswissenschaft der Dramen- und Theaterdidaktik 
etablierte sich einerseits als historische Disziplin, versucht jedoch in ausgeprägten 
Theoriedebatten die Autonomie von Theaterprozessen zwischen Produktion und 
Rezeption in den Mittelpunkt ihrer Forschungen zu stellen. In jedem Fall stehen 
sowohl für die Literatur- als auch für Theaterwissenschaft die Bühnenstücke her-
ausragender Dramatiker und deren plurimediale Verwirklichung im Brennpunkt 
des Erkenntnisinteresses. Damit geraten jedoch die an beiden Bezugswissenschaf-
ten orientierten Vertreter der Deutschdidaktik in ein Dilemma: 

Der Weg zu diesen „großen Formen“ ist ihnen in der Schule verstellt; deshalb 
bearbeiten sie dramatische Werke ohne den so genannten „größeren poetischen 
Anspruch“. Dem Schulunterricht überlässt man die „einfachen Formen“, die 
Spieltexte und Textspiele, das „Darstellende Spiel“, das Puppenspiel, das Kasperl-
theater und den Sketch: Das sind Exempla, die sich mit einigem Recht in die 
Randzone einer Spiel- und Theaterpädagogik einordnen lassen.  
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Abwertungen dieser Art, Ausflüchte und Vermittlungsversuche zwischen den 
einzelnen Forschungsrichtungen und Wissenschaftstheoremen ließen bisher keine 
genuine Dramendidaktik entstehen. Nur in einigen wenigen literaturwissenschaft-
lichen Publikationen werden dramendidaktische Vermittlungskonzepte überhaupt 
erwähnt (vgl. z.B. Göbel 1980). Neben Darstellungen einzelner dramendidakti-
scher Ansätze – oft in der Reduktionsstufe des Spielens oder in mehr oder weniger 
knappen Beiträgen der deutschdidaktischen Einführungsliteratur existiert bisher – 
von einigen Ausnahmen abgesehen (vgl. z.B. Renk 1978) – kein Grundlagenwerk, 
das Studierenden und Lehrpersonen präzise Informationen und plausible Anwen-
dungsmöglichkeiten zu dramatischen Texten vermittelt.  

Die deutliche Lücke im didaktischen Feld versucht der vorliegende Band zu fül-
len. Lehrkräfte, Lehrpersonen an Hochschulen, Lehrerbildner, interessierte Schü-
ler1 und Studierende erhalten neben grundlegenden Informationen zur Dramen- 
und Theatergeschichte, zur Dramen- und Theateranalyse, zu grundlegenden Mo-
dellen der Dramaturgie und zu den bisherigen dramendidaktischen Konzepten 
eine Einführung in eine „andere“, eine werkstattorientierte Dramendidaktik. Das 
„Besondere“ besteht darin, dass die Vorstellung von der Unauflöslichkeit des dra-
matischen Textes mit seiner Performanz, Inszeniertheit, kurz in seiner Theatra-
lität als Grundlage jedes Kapitels des Buches fungiert. Gegenüber der ausgepräg-
ten Disparität der bisherigen Konzepte ist damit eine Grundstruktur des Dramati-
schen, Theatralischen und Dramaturgischen vorgegeben und zugleich als leitendes 
Erkenntnis- und Anwendungsinteresse für die Arbeit mit dieser Einführung er-
reicht. 

Der von den Autoren entwickelte Ansatz erkennt in der Dynamik des Sprungs 
vom toten Buchstaben zur szenischen Realisierung in den „Schau-Raum“ des The-
aters das wesentliche Merkmal dramatischer Texte. Dieser „Sprung“ bedeutet 
nicht nur eine mediale „Variation“, eine Übersetzung oder Transkription vom 
Drama zum Theater; der Übergang ist zugleich ein offener semiotischer Prozess, 
der Theater nicht als Produkt, sondern als didaktisch fundierten Produktions- und 
Rezeptionsvorgang begreift. Die Konsequenzen dieser Überlegung müssen zu 
neuen Zielsetzungen einer „anderen“ Dramendidaktik führen; gleichzeitig berück-
sichtigt das vorgestellte Konzept die Implementation neuer Medien in den Litera-
turunterricht und in die Praxis des Live-Mediums des Theaters. Wie ein Dramen-
unterricht unter diesen veränderten Vorgaben aussehen kann, präsentieren und de-
monstrieren die Kapitel zur Dramaturgie- und Theaterwerkstatt an vielen Beispie-
len. 

Für die in theatralische Prozesse symmedialer Art eingebundenen Rezipienten 
sind nicht (nur) die Lesekenntnisse und Leseerfahrungen von „Lesedramen“ kon-
stitutiv. Dramengeschichtliches Wissen und dramenanalytische Fähigkeiten allein 

1  Die Pluralformen umfassen jeweils stets männliche und weibliche Personen. 
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sind als solche allenfalls als Hintergrund für die alles entscheidenden theaterästhe-
tischen und theaterpraktischen Fähigkeiten und Fertigkeiten zu betrachten, die für 
die Herausbildung einer „Theatralitätskompetenz“ verantwortlich sind; sie ist es, 
die den Theaterbesucher in die Lage versetzt, gewissermaßen als „Schau-Meister“ 
in Inszenierungskategorien denken und Theateraufführungen eigenständig analy-
sieren, bewerten und beurteilen zu können.  

Die in den Kapiteln 4, 5 und 6 vorgestellten didaktischen Konzepte des Dramati-
schen, Theatralischen und Dramaturgischen, die in eine didaktische Theaterwerk-
statt münden, wurden an der Pädagogischen Hochschule Freiburg entwickelt und 
erprobt. In der 3. Auflage sind typische Weiterentwicklungen im Zeichen der 
Postdramatik, aktueller Theaterformate und Dramaturgiemodelle dargestellt. Ein 
neues Kapitel zum Kinder- und Jugendtheater zeigt den Weg vom traditionellen 
Kinder- und Jugendtheater zu einer didaktisch orientierten „Theater-Netzkultur“ 
der Zukunft. 

Zu danken ist Christel Denk für ihre Beiträge zur Theatergeschichte, Klaus Hog-
genmüller für seine Impulse zum Gegenwartstheater und Ralph Olsen für seine 
Anregungen zur Dramendidaktik.  

Freiburg Gießen 

Rudolf Denk Thomas Möbius 


